
Zum Habit des 
Deutschen Ordens

Für die Darstellung des frühen 14. Jahrhunderts, aber mit gewisser Gültigkeit für das gesamte Mittelalter.

Statuten des Deutschen Ordens aus Perlbach(1890).

Abbildungsnachweise werden nachgereicht. Die Datierungen liegen zwischen der Mitte des 13. und dem 
Ende des 15. Jh.

Thomas Schäfer 19.02.2017





• Leinen(tuch) für Hemden (im Gegensatz zu Templern), Brouchen und Beinlingen. Letztere vermutlich eher 
auch aus Wolle.

• Oberbekleidung, d.h. Rock und Überrock(=Iupel) aus Wolle in geistlicher Farbe, d.h. weiß, braun, grau, 
schwarz. Wichtig hier: Naturfarben, keine gefärbten Stoffe. Die Farbe des Obergewandes sagt nach meiner 
Kenntnis nichts über Stand und Rolle aus, sondern wird nach Verfügbarkeit vergeben.

• Unterschiede treten nur beim Mantel auf. Da tragen die Ritter (und evtl. Priester) weiße Mäntel, die 
Graumäntler die namensgebenden grauen Mäntel. Die Halbbrüder gar keinen Mantel sondern ein 
Schaprun mit halbem Kreuz. Ansonsten unterscheiden sich die Brüder nicht voneinander.





• Die Schuhe sollen einfach und unverziert sein. Allerdings spricht sich die Regel nach meinem 
Verständnis nicht gegen jede Art von Verschluss aus. Die snebele meinen wsl. Spitz zulaufende 
Schuhe, die snûre und rinken weisen in die Richtung von Riemchenschuhe wie sie zur Zeit der 
Regelerstellung vom Adel getragen wurden.

• Schuhe und Kleider sollen passen. Zwar ist die Ordenskleidung grundsätzlich weit geschnitten, jedoch 
sollte sie von der Länge her weder zu lang noch zu kurz sein. Ärmel und Hosen müssten passend an 
den Körper anliegend geschnitten sein und nicht schlabbern, d.h. zu weit sein. Das die Schuhe passen 
müssen, sollte nach unserem heutigen Verständnis eh klar sein.





• Jedem Bruder stehen grundsätzlich zwei Hemden, Bruchen und paar Beinlinge zur Verfügung.
Wsl. Deshalb um sie zum waschen wechseln zu können, was bei der Unterbekleidung häufiger 
vorkommen könnte. 

• Weiterhin werden ein roc und eine iupel genannt. Der Reihenfolge nach handelt es sich hier 
um Oberbekleidung. Um was es sich dabei handelt werden die folgenden Folien klären.

• Cappa und Mantel ersetzten sich gegenseitig. Eine Cappa ist ein Schlechtwetter- und 
Reisemantel der den repräsentativeren Radmantel bei eben diesen Gelegenheiten ersetzt. 
Wie oben schon steht ist auch die Cappa mit dem schwarzen Kreuz versehen. Es werden pro 
Bruder zwei Mäntel ausgegeben, denkbare Konstellationen wären hier: Ein warmer 
gefütterter Mantel und ein leichter. Ein schöner Mantel und ein gebrauchter.

• Nochmals der Hinweis, dass die Kleidung passen soll.





• Hier löst sich die Frage nach dem oben erwähnten roc und iupel. Nach meinem Verständnis sind diese 
beiden Kleidungsstücke vergleichbar mit der weltlich-ritterlichen Mode des 13. und frühen 14. 
Jahrhunderts, bei dem über einem Rock ein, meist ärmelloser, Überrock getragen wird. Der Rock ist 
dabei gegürtet, der Überrock nicht.

• Die Oberbekleidung der dargestellten Ordensbrüder, also alles unter dem Mantel sichtbare, zeigt einen 
Ausschnitt der zur Verfügung stehenden Naturfarben.

• Die Abbildungen aus dem späten 13. und frühen 14. Jahrhundert zeigen ein an den Ärmeln eng 
anliegendes Kleidungsstück (roc) das unter einem Kleidungsstück mit weiten Ärmeln getragen wird 
(iupel), siehe Kreise. Das oben liegende Kleidungsstück ist nicht gegürtet und fällt, wie man sieht, offen 
zu Boden. Das darunterliegende vermutlich schon (vgl. Folie 18). Der Habit der Ordensbrüder ähnelt 
also grundsätzlich ihrem weltlichen Pendant, unterscheidet sich also, abgesehen natürlich vom 
verwendeten Stoff, in erster Linie durch die durchgehend weiten Ärmel. Die Ärmelform macht die Iupel 
durchaus vergleichbar mit mönchischen Kledungsstücken anderer, nichtritterlicher Orden.



Kreuzform:

Abbildungen zeigen sowohl ein 
leicht geschwungenes sog. 
Krückenkreuz (links) oder ein 
gerades, sog. lateinisches oder 
griechisches Kreuz. Mir war es 
weder möglich die Form in eine 
zeitliche noch in eine räumliche 
Ordnung zu bringen. Deshalb seien 
sie auf dieser Folien einfach 
gegenübergestellt. Bei der 
Umsetzung kann man also nur dem 
persönlichen Geschmack folgen.



„Wir wollen, daz die zulasenen mentele haben ire lenge biz ûf 
den vûz unde die reinmentele eine spanne ober der erden.“
-Gesetze Werners von Orseln (1324-30)

Perlbach: Statuten S. 147.

„zulassene mentele“ bezieht sich auf die Mäntel der Priester (siehe unten). 
„reinmentele“ meint vermutlich die Cappae, die schon in der Regel oben 
auftauchten. Die Länge der Cappa ist also auf eine Spanne über der Erde (vllt 
etwa 20 über dem Knöchel) festzusetzten und damit viel länger als das 
vergleichbare weltliche Kleidungsstück, dessen Form von vielen 
Ordensdarstellen übernommen wird. 
Das Bild rechts zeigt offenbar eine solche Cappa, auch die angegebene Länge 
stimmt. Die Grundform ist ponchoartig, mit einer Stoffbreite von etwa 140-
150cm.





• Die vorherige Folie zeigt Ordensbrüder die durch ihre Tonsur eindeutig als Priester gekennzeichnet 
sind. Interessanterweise scheinen sie sowohl graue als auch weiße Mäntel zu tragen. Nach welchen 
Kriterien sich die Mantelfarbe der Priester bestimmt ist unklar. Ich könnte mir vorstellen, dass auch 
bei den Priestern die Ritterbürtigkeit entscheidend für die Mantelfarbe ist.

• Die beiden äußerst linken Abb. zeigen wsl. die „zulasenen mentel“ in der oben zitierten Regel des 
Hochmeisters Werner von Orseln. Obwohl dagegen auch Priester mit offenen Mänteln abgebildet 
wurden ist die Kombination aus normativem Regeltext und eindeutiger Abbildung für mich 
überzeugend, dass der Mantel der Ordenspriester eine eigene Form hatte, die den Mantel, statt mit 
der Tasselschnur der Ritter, mit einer Naht verschließt.



Gesetze van uver mer (vor 1289)

„5. Die brudere suln nicht túrre koufen gewant, […] unde suln tragen dekein tuch, 
daz besprenget sî, sunder von geistlicher warwe, alse dú regele gebútet.“

Nochmals das ausdrückliche Verbot von gefärbtem Stoff.

„7. Die bruder pfaffen suln nicht hentschuhe tragen in dem hûs, sunder, sô ûzvarent, 
ûf dem wege. Die legenbruder suln ouch ir nicht tragen, ez ensî durch arbeite willen 
hentschuhe die in fugen, unde in dem winter fur den frost âne fingerlinge.“

Die Priesterbrüder dürfen Handschuhe tragen wenn sie unterwegs sind, nicht aber im Ordenshaus. Die Laien, 
also alle die keine Priester sind, tragen gar keine Handschuhe, außer zur Arbeit oder im Winter gegen die Kälte, 
dann aber Fäustlinge ohne Finger.



G.ü.M.9. 
„Ihein bruder sol beffen tragen âne die phaffen; aber ander bruder tragen su von 
sancte Michels mes unz an sancte Walpurge abent, (29.9. – 30.4.) aber den siechen 
unde den alten bruderen múgen sú die lantcommendúr erlouben.“

Nur die Priesterbrüder sollen Kapuzen haben dürfen. Alle anderen Tragen sie nur zwischen dem 29.9. und dem 
30.4., also der kalten Jahreszeit. Den alten und kranken Brüdern kann man sie auch zugestehen, was für mich 
darauf hindeutet, dass sie auch als Kälteschutz getragen werden.

Gesetze Burchards von Schwanden (1289)
über die Aufnahme von Halbbrüdern
„Daz oberste cleit sol sîn ein schaprûn mit wîten ermelen unde mit eime halben 
crûce unde eine beffe, nie nit sie genewet zu dem schaprûne, daz er sie abe unde 
ane getûn muge, als ez ime vûget nâch der arbeit.“

Das Schaprun, der „Mantel“ der Halbbrüder wird beschrieben, dass er keine angenähte Kaupuze hat, sondern 
eine zum bei Bedarf an und ablegen. Es ist naheliegend, dass auch die Kapuze der anderen Brüder so gestaltet 
war.



Das Tuch, das all diese Brüder hier 
über die Schulter geworfen haben, 
könnte eine solche abnehmbare 
Kapuze sein.



Gesetze Dietrichs von Altenburg (1335-41)
„knoufe an den ermelen, colnier [=Krägen] an den rocken, selbende an den mentelen 
und an den sorchoten, spangen an den gurtelen, hutsnure geverwet, beslozzene rocke 
und sorchote mit geren vorne, barchanes rocke unde gên in den rocken ungegurtet, 
saynes hosen, dise dinc verbiete wir unde biten die brûdere, daz sî ir cleidere, sorchot, 
rocke, mentele, cappen, hersenier unde andere cleidere snîden nâch der alden forme 
geistlîche unde gezimelîche.“

Dieser Text ist aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. Hochmeister Dietich von Altenburg verbietet hier neben einigen 
Überschreitungen, die sich offenbar eingeschlichen haben vor allen Dingen Erscheinungen, die in der weltlichen 
Mode in diesem Zeitraum auftreten, wie Knöpfe an den Ärmeln und Krägen an der Kleidung.
Konkret verboten werden Knöpfe an den Ärmeln, Krägen an den Röcken, unversäumte Kanten bei Überröcken und 
Mänteln, Spangen an den Gürteln (wsl. sind hier Zierelemente wie Spreizer, nicht Gürtelschnallen gemeint), 
gefärbte Hutschnüre, Mittelgeren an Röcken und Überröcken, Röcke auch Barchent (ein Gemisch aus Baumwolle 
und Leinen), ungegürtete Röcke, und seidene Hosen.



Weitere Verbote der späteren Hochmeister

Gesetze Heinrich Dusemers (1347)
- Keine Taschen tragen

Vgl. dazu die rechte Abb. aus dem späten 15. Jh, bei der offenbar doch eine
Gürteltasche zu erkennen ist

Gesetze Winrichs von Kniprode  (1351-82)
- Rocke sullen sin lanc genûc obir die knye unde âne knoufele.[…] Sie sullen ouch 

nicht haben snebeliche schû, swarcze unde spitcze hûte.

Röcke sollen übers Knie gehen und ohne Knöpfe sein. Verboten sind Schnabelschuhe und schwarze, spitze Hüte.

- Die brûdere [die spazieren reiten] sullen ouch mit vleisse tragen ire swert.

Spazierenreitende Brüder sollen ihr Schwert tragen. Das gilt vermutlich vor allem für die Brüder in Preußen.



Zusammenfassung:

o Zeittypische Unterwäsche. Hemd aus Leinen, Hosen aus Wolle oder Leinen. Schlichte Schuhe.
o Oberbekleidung (Rock, Überrock) in geistlicher Farbe (weiß, grau, braun, schwarz)

Rock darunter mit engeren Ärmeln, gegürtet, vergleichbar mit typischem Rock der Zeit, aber nicht zu 
eng, keine Knöpfe. Sicher überknielang, vermutlich eher wadenlang.
Iupel/Überrock als weites Kleidungsstück darüber getragen, ohne Gürtel, boden-knöchellang.

o Mantel bestimmt durch Stand des Trägers. Ritter – weiß, Sarjanten - grau. Halbbrüder tragen ein Schaprun. Bei 
den Priestern ist der Mantel nicht mit einem Tasselband verschlossen sondern oben vernäht, eine sichere 
Farbzuordnung ist hier nicht möglich. Die Kreuzform ist entweder ein Lateinisches Kreuz oder ein Tatzen- bzw. 
Krückenkreuz.

o Die Cappa ersetzt ggf. den Mantel und hat vermutlich jeweils die selbe Farbe wie dieser. Auch auf der Cappa ist 
ein schwarzes Kreuz. Die Länge der Cappa ist bis eine Spanne über dem Boden.

o Kapuzen sind abnehmbar und sind nicht an die Kleidung genäht. Sie werden nur im Winter getragen, ihre Form 
ist vergleichbar mit kragenlosen Gugeln.

o Priester zeichnen sich aus durch: Tonsur, geschlossene Mäntel weiß oder grau (nicht in allen Abb!), ganzjährig 
Kapuzen, Handschuhe mit Fingern.


